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Copyright by Prometheus Verlag, München- Gröbenzell, haben ſollen,“ ſagte Beethoven an einem der nächſten 
age zu ſeiner Schülerin Giulietta zu Beginn ihrer 


Ludwig van Beethoven cu, ano wm oo in: 


Der Roman des größten Muſikers. erwiderte dieſe. 5 ; 5 : 
Beethoven ſetzte ſich an das Klavier und begann 
Von Moritz Band. . 5 
90. Fortſetzung. Nachbruck verboten. [feine neue Cis⸗Moll⸗Sonate zu ſpielen, anfangs zart und 
E z : getragen, dann immer mehr begeiſtert, daß die Klänge 
Beethoven fuhr mit beiden Händen in die Luft und betörend an das Ohr Giuliettas drangen. Sie ſtand 
jauchte auf. i = zuerst an der Längsſeite des Flügels und lauſchte mit 
y „Herrgott, wenn ich Heute etwas komponiere — angehaltenem Atem den Zaubertönen, die aus dem In⸗ 
das müßte gar gut werden! e ſſtrumente quollen. Beethoven ſpielte, als wenn er all 


die Bienen und Schmetterlinge auf den ſeltſamen Kum⸗ bringen wollte. 

Er hinſchauten und dann entflohen. Sein Antlitz Giulietta trat unhörbar an ſeine Seite; er bemerkte 
rahlte von innerer Seligkeit, und ein ſchier überirdiſches es nicht und ſpielte fort und fort, als wenn die ganze 

Leuchten lag auf ſeinen Zügen. Die Lippen trällerten, Welt um ihn herum verjunten wäre, 

die Arme flogen in die Luft, als ſchlügen fte einem uns Die letzten, zauberiſch ſchönen Klänge verhauchten 

ſichtbaren Orcheſter den Takt, und ſo ging er dahin, ein⸗ wie der Seufzer eines glücklich Liebenden. Nun ſah 

mal langſam und bedächtig, dann hinſtürmend wie ein Beethoven fragend zu ihr auf. ae 

junges Füllen auf der Weide. „Wundervoll, ganz wundervoll!“ rief ſie in ehr⸗ 


Giulietta fuhr überraſcht zurück, als Beethoven dieſe 
Worte in wahrer Leidenſchaft hervorſtieß und nach ihrer 


inn. Zum offenen Fenſter ſchien bereits der bleiche „Was für ein Aber?“ drängte er. 


And er ging dahin, ſummend und brummend, daß ſeine Gefühle und feine ganze Seele zum Ausdruck 


Das war der Geburtstag einer der herrlichſten 
Werke Beethovens, der ſo berühmt gewordenen Cis⸗ 
Moll⸗Sonate (opus 27), die wegen ihres zauberhaften 
timmungsgehaltes die „Mondſchein⸗Sonate“ genannt 
e und die der „Hochgeborenen Gräfin Giulietta 
Guicciardi in tiefehrfurchtsvoller Ergebenheit“ zuge⸗ 
net war 8 : 
Liebe und Glückſeligkeit waren Beethoven bei diejem 
Werke Pate geſtanden! 


— — — — — — — — — — — 


Meine Eltern haben andere Pläne mit mir; ich 
ſoll nicht unter meinem Stande heiraten!!! 
„Anter Ihrem Stande?“ brauſte Beethoven auf. 
„Die Kunſt verbindet uns und die Liebe! Kann es da 
noch eine Standesfrage geben?“ : 
„Bei mir wohl nicht, aber bei meinen Eltern!“ 
Jagte fie beklommen. : 3 
Beethoven biß ſich nervös die Lippe und ſah ſinnend 
vor ſich hi 


in. 
„Und doch,“ fuhr er nach einer Weile auf, „will ich 


vor Ihre Eltern hintreten und ihnen mein Herz zu 


Füßen legen, will ihnen ſagen, daß es ſich um mein 


Lebensglück und um das ihres Kindes handelt. Ich 


K mteſſe, ich will Ihnen heute einmal ein neues werde ihren Widerſtand bekämpfen und beſiegen, wenn 
vorſpielen, an dem Sie Ihre beſondere Freude F ee 


ich mich nur Ihrer ſicher weiß!“ 


apne? 


gut willen, daß ſolche Liebeleien zwiſchen Klavierlehrern 
und der Schülerin allgemein üblich find und für gewöhn⸗ 
lich nichts zu bedeuten haben.“ 

Beethoven fuhr erregt auf und bemühte ſich ruhig 
zu bleiben. 
„Herr Graf! Es handelt ſich hier um keine Liebe⸗ 


Giulietta nickte ſtumm. Sie jagte damit nicht Ja 

und Nein, doch in ihren ernſten Augen lag es wie eine 
Verheißung, eine Zuſage. 

„Schon morgen will ich vor den Herrn Grafen hin⸗ 
treten!“ rief Beethoven, und ſeine Stimme klang feſt 
und zuverſichtlich, als ob er feines Erfolges gewiß wäre. 
„Schon morgen, denn ich ertrage dieſe Ungewißheit nicht 


lei 


E länger!“ „Das iſt allerdings dann eine andere Sache, aber 
E „Sie werden fie noch eine Zeitlang ertragen müſſen, ich wüßte nicht, was Sie damit bezwecken, Herr van Beet⸗ 
A Meiſter!“ hoven.“ 


„Herr Graf belieben zu ſcherzen,“ ſagte Beethoven 
erregt, „während es ſich für mich um mein ganzes 
Lebensglück, um meine und Ihrer Tochter Zukunft 
handelt.“ 5 

„Meine Tochter bitte ich aus dem Spiel zu laſſen,“ 
ſagte der Graf ſcharf, „über deren Zukunft habe nur ich 
zu entſcheiden! Was wollen Sie alſo von mir?“ 

Vor Erregung begann Beethoven zu zittern. 

„Herr Graf, ich wollte — ich möchte — ich bitte um 
die Hand Ihrer Tochter!“ 

„Sonſt nichts, mein Lieber?“ lachte der Graf auf 
und jah höhniſch auf den bleich und bebend vor ihm 
ftehenden Beethoven. 

„Herr Graf, wir lieben uns!“ ſtieß er hervor. 

„Was Sie betrifft, ſo kann ich wohl nichts dagegen 
tun, aber meine Tochter unterſteht mir und meiner 
väterlichen Gewalt, und ich denke nicht im entfernteſten 
daran, ſie mit einem Klavierlehrer zu verheiraten!“ 

„Herr Graf, ich bin kein Klavierlehrer — ich bin 
Tonkünstler und Komponiſt,“ brauſte Beethoven zornig 
auf, der ſich durch den geringſchätzigen Ton des Grafen 
verletzt fühlte. „Mir ſteht nach dem Urteil der Welt 
eine große Zukunft bevor!“ 


Beethoven ſah ſie mit einem fragenden Blick an. 

„Warten Sie noch einige Wochen,“ bat ſie flehen⸗ 
den Tones, „lieber Beethoven! Gerade jetzt würden Sie 
meinen Papa ſehr unzugänglich finden, und es wäre 
alles verloren, wenn er einmal Nein gejagt hat.“ 

„Noch einige Wochen? Willen Sie, Komteſſe, welche 
Qual das für mich bedeutet, wie mich der Gedanke an 
die Ungewißheit lähmt?“ : 

„Sie müſſen warten, Beethoven! Ich habe meine 
Gründe!“ a 

„Darf ich ſie wiſſen, Giulietta?“ Seine Augen 
ſahen flehend auf ſie. 

„Heute nicht, mein Lieber! Gerade heute nicht, wo 
Sie mir Ihre herrliche Sonate gegeben, deren Eindruck 
nur zerſtört werden könnte, wenn ich Ihnen ſagen müßte, 
was mein Herz ſo ſchwer bedrückt!“ 

Sie fuhr ihm ſchmeichelnd mit der Hand über ſein 
Hart und er ſchauerte zuſammen. War es die liebevolle 
rührung oder die Sorge um die bedrückende Andeu⸗ 
tung, die ſie ihm gemacht hatte — er wußte es nicht! 
„Ich werde warten!“ fagte Beethoven reſigniert. 
„And ich will mit Ihnen hoffen!“ ſetzte Giulietta 
ſeufzend hinzu. : EA zuku a a 2 
Mit wehem, wundem Herzen verließ der Meifter| „Sie verzeihen, wenn ich Ihrer Zukunft nicht das⸗ 
ſeine Schülerin ſelbe Vertrauen entgegenbringe, wie Sie ſelbſt, und was 
Die folgenden Tage und Wochen waren für Beet⸗ meine Tochter betrifft, fo weiß dieſe ganz genau. daß wir 
hoven eine ungemein qualvolle Zeit. So oft er in das über ihre Hand bereits anderweitig verfügt haben... 
ne des Grafen Guicciardi kam, um feine Klavier⸗ Beethoven erblaßte. „Wie, Giulietta weiß,“ ſtieß 
: unden mit der jungen Komteſſe abzuhalten, war ihm er hervor. . : 
ſchwer zumute, um jo mehr, als dieſe im Gegenſatz zu „Die Komteſſe weiß, daß Graf Gallenberg unſere 
ö früher ihm eine gewiſſe Zurückhaltung in ihrem Be⸗ Zufage Hat, ihr Gatte zu werden, und damit Sie nicht 
j nehmen zeigte. Es wer ihm gewiß, daß Giulietta vor länger in Zweifel über die Unumſtößlichkett dieſer Tat⸗ 
ihm etwas verbarg, und feine Frühere Jubverſicht ſchlug fade bleiben, Herr van Beethoven, werden wit die Ver⸗ 
beinahe in das Gegenteil um. Aber trotzdem hielt er an lobung ſchon in den allernächſten Tagen allgemein be⸗ 
feinem Vorhaben felt, vor den Herrn Grafen hinzu⸗ kannt geben! : i, 
treten und um die Hand feiner Tochter anzuhalten. = Beethoven wanfte, und et glaubte ſchlecht gehört zu 
= 3 


Beethoven wohnte damals in Heiligenſtadt, in . E ao a 
deſſen ländlicher Anmut er ſich ungemein wohl fühlte N er Dieter 1 von b 
und wo er, trotzdem ihm fein nachlaſſendes Gehör manche Zerlob err van Beethoven, ich muß Sie bitten von ven 
Sorge und Beſchwerde machte, freudig an einigen Wer⸗ ee Komteſſe Guicciardi mit größerem Refpett 
ken ſchuf. Er machte eines Tages mit beſonderer Sorg⸗ EN SER ee 
115 : : o eee ee „Und Giul — die Komteſſe? Blt fie einverſtanden? 
falt Toilette, ließ ſich von ſeinen Hausleuten einen „Das aft eine Frage, die S de nichts angeht, Herr 


Wagen beſorgen und fuhr in die Stadt. Es war elf]... . 8 
Uhr vormittags, als er dort eintraf und fid bei dem van Beethoven! Im übrigen glaube ich daß unſere 


Grafen Guicciardi melden ließ. Das Mädchen führte weitere Unterhaltung keinen Sued mehr hat.” = 
pude in das De und es ee Mit einem gebrochenen Blick jah . auf den 
einige bange Minuten, bevor Gref Guicciardi eintrat. . = ihm ee a hatte, was a 
Was führt Sie, lieber Meiſter, zu dieſer unge⸗ Hatte Sin 1 1 El ore e 

| Pen ee oe ae ſagte der Graf indem er UM Ligh auff biejeiben-beängen. wollten, kam keines hervor. 
Beethoven ſchluckte ein wenig, bevor er antwortet. ae en a “ee. ef 11 . 

Etwas ganz Beſonderes, Herr Graf, wie Sie ſich rperlichen Schmerg, ein Juten u Den De E , 

wohl denken können.“ SR cae? ſich Stechen in den Schläfen und ein unheimliches Sauſe 

Sie machen mich neugierig. Beethoven!“ in den Ohren, während eine Augen ſtarr vor ſich hin 
„sch will keine, langen Umſchweiſe machen, ſagte Lee Graf!“ fam es bebend von Beethovens ; 
et haſtig und doch de „ſondern 1 Ich denke, Herr van Beethoven, wir ſind +i 
deutlich herausſagen w 5 ae habe. Ich ander fertig!! : E 
DY 


2 


~ >. IN 

ge t und der Komteſſe 

infer ellen!“ preßte er hervor. 

en aber ein, „Ich werde es beſorgen!“« eae 
y ja ganz ee (Fortſetzung folgt.) 


5 ſchon ſeit Si 
kommen, mein lieber Beethoven! h 
manchmal auch beide Augen zugedrückt, weil wi 


der 


Si 


tefer langw 
er ſoll wiederkommen!“ 
Da erhob ſich Labiche, faßte Scribe unter den Arm und ging 
in Zuſammen zur Tür hinaus. — Der Diener kam ihnen 
nachgelaufen und rief: „Herr Lab 
e ae ſprechen.“ — 
Direktor zu ſprechen,“ erwiderte Labiche. „Wo Herr Scrike keinen 
Zugang hat, bin auch ich 


mit ih 


Der 
; ſelaſſe der 


ſchwänken fort! 


5 komme, x 
Ahr heimzah 


Eine yang 


„Leonie“ in 
Theater“ 
Triumphe feiert, erzählt der verſtor 

dännerungen. 


In Deut E 
alternde 
fe ſchon ei 


weht, 


Die Gericht 


Labiche wurde 


able, jo geſchieht es ebenfalls 

cid — mit mir fel ber!“ 
Mitleid mit ſich ſelber nicht 
Ruhm nicht überlebt. 


geſchwind 


1252 


widerte Leſſing. 


i Ein zum Tode verurteilter Ari 
der Treppe, die zur Guillot 
: Omen,“ ſagle er, „ein 


„Ein bites 


Der Doktor Terrier 
kannter ſprach ihn an: „Nun, was 
Doktor antwortete: „Was 
Halsabſchneider iſt ans 
N : iat 


eilige Scribe!“ 


reizende Geſchechte 


orzimmer der Direkt 


ci 5 

be mit ſeinem Manujtript unter dem Arm. Er 

e Stunde dort geſeſſen und wartete darauf, bei dem 
gigen vorgelaſſen zu w 


von Scribe, deſſen Luſtſpiel 


Serlin augenblicklich in Barnowskys „Berliner 
dank Erika von Thellmaun und Georg Alexander 


bene Robert de Flers in ſeinen 


ion eines Pariſer Theaters 


erden. Und er hatte ſich darauf 


noch lange warten zu müſſen. Denn er war arm. 


Barnowskh würde ihn 1997 nicht 
Früher war es 
ich um 
uſtſpiele um 


va Seribe auch anders ergangen. 
feine Stücke geſchla 


Galgenhumor. SEE 
Leſſing ging bor den Toren Wolfenbüttels ſpazieren. 
Galgen vor der 


Stadt baumelte ein 
einen ſchönen Grabs 


ſagte Leſſings Bogleiter, „Nichts leichter als das!“ ere 
„Hier ruht er, wenn der Wind nicht weht!“ 
Ei 0 : 


*. 


= ya 


mußte er einen Mi täter zu 


rit, der als „Paſtor ch in unzähligen Volks⸗ 
cbt, war Gefängnisgeiſtlicher in Bille Cine 
: m A uf 
Wege dahin fegte der Verurteilte: EIS RER 

: „Hochwördige Här, wollt Ehr mich ene Gefalle donn! ?! 


„Geweß dat, Jong.“ 


un ſid 


„Dann 
en Zied wade, 


Da antwor 


ff 
em a 


c el den doför, dat ye mit dem 
ft 


„Leewe Jong, dat kann ich nit 


madk dich keen 


(Aus Müll 
Verlag, 


Sorg! Gefüppt we 
er⸗Schlöſſers „Spaß 
Leipzig.) 


gu 


r dieſe Anekdote erzählt, Labiche, 
t größtem Erfolg in dem Theater ge⸗ 


biche kam, begrüßte den alten 


— — 


lriſtokrat ſtolperte auf den Stufen 
e goa ee : i 


ſah die Guillotine arbeiten. Ein Be⸗ 


gehörige 


warten laſſen, — Dichtertroſt!) 


Die Theater hatten 


der neuen Götter des Pariſer 


Am 
armer Sünder. „Machen Sie 
prud auf den armen Kerl da 


Smer würde umkehren.“ 


ſagen Sie u?“ 
foll id) 729 25 — — — Die 
Ruder gekommen!“ 


dem 


£ begleiten. 


uß donn. 


ſo leid es mich deht. Aewer 
e, es als en ganz nette Buß. 
an der Freude.“ F. Krick 


nach Herzenslu 
if wandte ie 

8 e ee 

z e Urück⸗ 

18, werbe ich es 


r Y 


Verurteilte 


„Kunſt in der Gegenwa 


ſtaltet, ähnlich jener, die bor 


. Die fünf Sinne. In der Schule 
: 1 ſprochen, und ber Behan ‚Fragt im 
Köppe nod | 


ihn wieder hin. Fetzt können Sie ihn fich allein aufheben!“ 
meiner — hup.“ 


hin; So, die 


erholt hatte, „Hakt, Kollege Kandidat!“ rief er, „ich bin zwar zum 
Sr ge Las 9 Lis 

Tode, aber nicht zur Tortur derurteilt, Ihre Rede anhören a 

N 


müſſen. Los, Henker, erlöſe mich ſo ſchnell wie möglich von die 


Qual.“ 
ER ee 
Aus aller Welt. 


zeichnen. Dieſer Berg, bon dem ſchon Darwin in ſeinem Welt 
reiſebericht erzählt, zeichnet ſich durch eine beſondere Eigentümlich⸗ 
keit aus. Wenn man ihn beſteigt, ſo hört man, jo N man 
klettert, ein ſonderbares Geräuſch, das „Schreien“ des rges, 
das aber, ſobald man genau acht gibt mit dem Sande, auf dem 
man geht, zuſammenhängt. Der Sand iſt nämlich ein ſogenannter 
„ſingender Sand“, wie man ibn zum Beiſpiel auch im der Wüſte 
ton Colorado anteifft und der, wenn er bewegt wird, ebenfalls 
ein ſonderbares Geräuſch erzeugt. Als Urſache des Tönens nimmt 
man dünne, die Sandkörner umgebende Häutchen an. : | 
Deutſches Var - Feft 1928. Die Deutſche Bad 2 Geſellſchaft 
wird ihr 16. Deutſches Vach⸗Feſt 1928 in Maffel veranſtalben. Der 
Intendant des Kaſſeler Stadttheaters, Eruſt Legal, hat den Bore 
ſitz für die Durchführung des Feſtes übernommen. 
Neuentdeckter Komet. Der Aſtronom ban Biesbroeck auf der 
amerikaniſchen Nerkesfternivante in Chikago, hat laut einem Tele⸗ 
gramm der Kopenhagener Sternwarte am 4. Oktober den ſtebenten 
Kometen des Jahres 1927 im Sternbild des Großen Löwen ento 
deckt. Es handelt ſich um den periodiſchen Kometen Schaumaſſe, 
der die propiforiſche Bezeichnung 1927 g bekommen hat, Seine 
Helligkeit iſt zwölfter Größe, ſo daß er nur mit größeven Inſtru⸗ 
menten zu beobachten iſt. 


ganzen Welt ſtatt⸗ 
5 ie Wiener Künſtlerveveinigu 
durchführen werden. 


fein, und eine Efnig 
wie Autorenſchutz, 
Gleichzeitig wird eine 


Bergen“, erſcheint in Kürze im Verlag 
Leipzig, in der Ueberſetzung von W. J. Guggen⸗ 


we nene Ben Die Silke war am Nordpol fo intenfig, 

daß wir uns hüten mußten, unſere Hunde einmal zu ſtreicheln. 
> „Na — und warum?“ u ; 

„Warum? — — Ihre Schwänze waren nämlich ſteif gefroren, 

und wenn ſie damit wedelten, brachen fie ab!“ : : 
ER Frage. „Mutti, frißt ein Maulwurf auch, we un 

er ye?” RE - 

»Aber mein Kind?“ 


‚ner Minti, du. fapteit doch, du witht deinen Maulwuct 


übten lafien?“ - on Se SES 
werden die fünf Sinne bee 
Laufe der Debate: 5 


„Und wozu it die Nafe da?” - 
j ne — Br 
„Damit man fie putzen kann.“ 


Nächtliches Jutermegzo. „Sagen Sie mal, 


bei Ihnen im 
Oberſtübchen iſt das wohl nicht in Ordnung? Nun hab' ich nen 
den Schlüſſel ſchon dreimal aufgehoben und immer werfen Sie 


Der Betrunkene: „D — ip — — d — bas iſt je gar nicht : 


Gin augenehmer Mitbürger. Ein Trapper betritt das Purcan 
eines Rechtsanwalt?? Ga eee ites Sr >= 
„Verlangen Sie hohe Houorare?“ y : : : 

„Kommt drauf an. * ; 8 
„Was nehmen Sie zur Verteidigung eines Mannes, der ſeins : 
Eine Stunde ſpäter kommt der Trapper wieder, legt 100 Dollar 
Frau wäre ich los!? : RT 
„Und was katſt du, 


„ 


als der Meat dic e b 


